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Koalıtionszwänge möglıche Koalı- dernen, tief reaktionären Denkmu-
tıonszwänge „realıstisch“ 1M Auge polıtisch spıelenden Republıka-
behalten und alle Festlegungen VCI- nNern o1bt schon. Da 1St tfür die
meı1den? Soll 1an das Kunststück VCI- S ”1 ob S1€e 1U VO Hochkommen
suchen, die Wähler der Rechts- der Rechtsradikalen profitiert oderVerunsichert radıkalen zurückzugewinnen, ındem nıcht oder solches Profitieren, WI1€e

Dıie [/nıon UN. die INa  z die „rechten , VOT allem natıona- das mıt Eıtfer verdammte Papıer 1N1-
len Themen besetzt, mMIt denen völkı- SCI Baracken-Intellektueller VO IDe-Rechtsradikalen sche Populısten VO Schlage Schön- zember 1988 nahelegt, „genielßt” oder

Die Rechtsradikalen machen hubers gegenwärtig mıt Erfolg hausıe- als Gesinnung und Praxıs weılt VO
den WAlta- iınsbesondere den Unılons- Ten gehen, und damıt der Grup- sıch welst eın leichtes, die Unıiıon ın
parteıen schaffen. Wen wundert’s. plerung den Boden entziehen? Soll]l den Schwitzkasten nehmen, sıch
A Prozent für die Republikaner 1n INa  3 die Republikaner-Führung un selbst energisch VO den Rechtsradıi-
Berlın, 6, Prozent be1l den hessischen deren noch undeutlıche, aber Emotlo- kalen distanzieren und die Unıion
Gemeılhinderatswahlen ın Frankfurt für e  z weckende Programmatık scharf zugleich miıt den Rechtsradikalen VCI-
dıe NPD, Z Prozent für dıe Republi- angreıtfen und damıt das Rısıko einge- wandtem Gedankengut behaften
kaner be]l den Europawahlen. hen, übers Zıel hinauszuschießen und und iıhr damıt Wähler In der Mıiıtte ab-

den Rechtsradikalen dadurch zusätzlı- spenstig machen.esonders schockierend wiıirkte das
Europawahlergebnis In Bayern mIt che Sympathien beschaffen? eıl dies 1St und die tiet verunsı-
einer CGCSU deutlich Prozent der sollte INa  = ın den Wählern der cherte Unıion In Hektıik verfällt, 1ST dıe
un: 14,6 Prozent Republıkaneranteıl. Republıkaner eintach eın konjunktur- Getahr grofß, da{ß beide großen Volks-
Als be] den bayerischen Landtagswah- bedingtes un entsprechend konjunk- hDarteıen nıcht strateg1sch reagıeren,
len 1986 die Republıkaner 4US dem turunterwortenes Protestpotentıial sondern sıch 1U  — taktisch verhalten
Stand auf Prozent kamen und damıt hen und, SOWeIlt das der polıtische un: sıch damıt gegenseıt1g schwächen.
bereıts eın deutliches Markıierungszeı- Tagesstreıt überhaupt zulädfst, das Vielleicht wAäare eshalb ZuL, über
chen DESETZL Wal, sıch noch n1e- (Ganze tiefer hängen und schlicht ab- dıe Parteigrenzen hınweg, aber In Je
mand auf, wenıgsten die CGS warten, bıs dıe HGE Gruppierung spezifischer Weiıse dreierle1 1m Auge
Und selbstverständlich WIeS INa  — behalten.ihren eıgenen Wıdersprüchen
weıt VO sıch, mıt SEIramm natıonal- grunde gyeht oder dıe Leute 1n deren Erstens: Radıkale Strömungen, ob
konservatıven Parolen, hınter denen zweıtem Glıed, Sektierer, die S1e sınd, konjunktur- oder konstitutionell be-
iıne recht wıdersprüchlıche Polıitik sıch selbst 1INs Abseıts bringen? dıingt, bekämpft INa  = weder durch VOeT-

stand, diıe Stichworte geliefert ha- bale noch durch inhaltlıche Konzes-Wıe welıt sınd dıe Gefolgsleute Schön-ben Und als be] der Bremenwahl die s1ionen und schon Sal nıcht durch
C  , noch eınmal weıt dıe hubers ‚nur” radıkal und damıt 1m

Prinzıp doch hof-, sprich ü auch Gegenagıtation auf der Straße, SOMN-
30-Prozent-Marke zurücktiel, dafür dern iındem I1a  S deren emotıionales
aber über Bremerhaven der Ver- koalıtionsfähig, oder WI1e€e welt 1St die Materı1al in harter Auseılınmanderset-
treter der Parte1 nıcht sehr hre Wähler-Deutschen Volksunion schafrt rechtsextrem atftızıert? Es ZUNgZ, ber argumentatıv autfarbeitet.
(DV U) in die bremische Bürgerschaft Fıne vernünftige, weder VO einseılt1ıgwırd einıge elIt dauern, bıs dıe aufge-eINZOß, gyab WAar viel Bedauern und schreckte Unıion VO München bıs karıtatıven Gesichtspunkten noch VO

verbalen, dıe Rechten selnerseılts auf- Fremdenteindlichkeit beeinflufsite
wertenden Protest VO Grünen und 1e] eıner einıgermalßen schlüssı- Asylantenpolitik, die Vertfolgten Asyl
Soziıaldemokraten, ber als Vorwar- SCH Strategıe sıch durchringt, WENN S1e gewährt und dıe tatsächlich nıcht Be-überhaupt einer solchen tindet.
NUuNngs VOT allem für die Unıion wurde Dıie Unıion 1St dabe!l auch wırklıch rechtigte nach verkürztem Vertahren
offenbar auch die Bremen-Wahl nıcht abweıst, aber In Grenztällen humane
verstanden. nıcht beneıiden. 7/war sınd die Re-

publıkaner nıcht eintach Fleisch VO Lösungen zuläfst, kann da auch 1mM
Umgang mıt den Wählern durchausUm aufgescheuchter und zugleich Fleisch der Unıion WI1e wenıgstens In weıterhelfen.hılfloser reagılerte INa  = nach Berlın und der Gründungsphase und eiınem

Jjetzt nach den Europawahlen: Soll INa  —_ Beil heute noch dıe Grünen 1m /weıtens: Es hılft nıchts, WECNN DPar-
sıch scharf abgrenzen, WI1e€e das Verhältnis den Sozialdemokraten. telen versuchen, durch Abspaltungen
Präsıdium 1m Junı n hat, und Aber tiefgründige Verwandtschaften VO iıhren Gegnern sıch Mehrheıten
damıt sıch selbst Fesseln anlegen? zwıschen den natıonal-konservativen sıchern oder gyegnerische Mehrheiten
der soll I1a  . angesichts der Ertah- Strömungen ın der Unıion und den verhindern. Was kurzfristig nach
rUNSCNH der SPD mıt den Grünen doch tremdenteindlichen und völkısch- Vorteıl aussıeht, wırd sıch langfristig

deutschtümelndenpragmatıscher verfahren und Mög- Parolen („Be- als katastrophaler Nachteil erweılsen.
lıchkeiten eıner Zusammenarbeit - standserhaltung des eutschen Vol- Die Republikaner haben der Unıion
nıgstens 1m kommunalen Bereich of- kes ) ‚Öökologischer Lebensraum ” , dıe stille Freude über die Schwächungtenlassen oder Sar eventuelle künftige „Kriminalıtätsımport") und antımo- der SPD durch dıe (Grünen bereıts
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gründlıch vergällt. Die SPD hat Jjetzt Jahren ausgereizt: S1e hat eınen brei- SCNH, die sıch angesichts mancher über-
keinen Grund, ın den gleichen Fehler ten, gul fundierten Konsens arüber ZOgENCFr Angriffe auf die Bundeswehr

verfallen; schon deswegen nıcht, erbracht, da{fs Christen für die ber- gyerade auch aus kırchlichen reisen
weıl auch S1€ die Republıkaner VOI- wındung des gegenwärtigen Abschrek- eın deutlicheres Sıgnal der Unterstüt-
hert. kungssystems und für iıne nıcht auf ZUNS und Ermutigung für dıe Soldaten

der gegenseltigen Vernichtungsdro- und ihren Auftrag gewünscht hätten.Drittens: Es fällt auf, da{ß die Grüne Aber für beıide Seıten kann der TextAntıe Vollmer un die Republıkaner- hung eruhende Friedensordnung e1IN-
tretfen mussen. Gleichzeıitig konnte s1€e mIt seiner ehrlichen Beschreibung desStudıe der Konrad-Adenauer-Stiftung friedensethischen Dılemmas und SEe1-

VO Ende Junı ın einem Punkt aUS sıch aber heine FEinıigung arüber erreichen,
ob Christen das System der Abschrek- 11C Hınweıls auf die unumgänglicheüberschneidenden Perspektiven tak-

tisch Z selben Ergebnıis kommen, kung tür ıne Übergangszeit noch Gewissensentscheidung jedes einzel-
erleren können und ob nıcht dıie NCN, se1 Wehrdienstleistender odernämlıch „dafßs den Bedingungen VO Kriegsdienstverweigerer, hılfreichdes Verhältniswahlrechts die Exıiıstenz Kriegsdienstverweigerung die
Evangelıum her ANSCMCSSCHNECIC Op- selIn. Er kann auch fur das geradeeıner Rechtsparte!l346  Vorgänge  gründlich vergällt. Die SPD hat jetzt  Jahren ausgereizt: Sie hat einen brei-  gen, die sich angesichts mancher über-  keinen Grund, in den gleichen Fehler  ten, gut fundierten Konsens darüber  zogener Angriffe auf die Bundeswehr  zu verfallen; schon deswegen nicht,  erbracht, daß Christen für die Über-  gerade auch aus kirchlichen Kreisen  weil auch sie an die Republikaner ver-  windung des gegenwärtigen Abschrek-  ein deutlicheres Signal der Unterstüt-  liert.  kungssystems und für eine nicht auf  zung und Ermutigung für die Soldaten  der gegenseitigen Vernichtungsdro-  und ihren Auftrag gewünscht hätten.  Drittens: Es fällt auf, daß die Grüne  Aber für beide Seiten kann der Text  Antje Vollmer und die Republikaner-  hung beruhende Friedensordnung ein-  treten müssen. Gleichzeitig konnte sie  mit seiner ehrlichen Beschreibung des  Studie der Konrad-Adenauer-Stiftung  friedensethischen Dilemmas und sei-  von Ende Juni in einem Punkt aus sich  aber keine Einigung darüber erreichen,  ob Christen das System der Abschrek-  nem Hinweis auf die unumgängliche  überschneidenden Perspektiven fak-  tisch zum selben Ergebnis kommen,  kung für eine Übergangszeit noch to-  Gewissensentscheidung jedes einzel-  lerieren können und ob nicht die  nen, sei er Wehrdienstleistender oder  nämlich „daß unter den Bedingungen  vom  Kriegsdienstverweigerer,  hilfreich  des Verhältniswahlrechts die Existenz  Kriegsdienstverweigerung die  Evangelium her angemessenere Op-  sein. Er kann auch für das gerade un-  einer Rechtspartei ... der Normalfall  tion darstellt. Die Erklärung des Stutt-  ter dem Dach der Kirche mögliche Ge-  (ist)“ und daß die hohe Konzentration  garter ACK-Forums vom vergangenen  spräch zwischen den beiden Gruppen  der Wählerschaft auf zwei Volkspar-  Herbst (vslk K Dezember # 1988  bzw. Optionen gute Dienste leisten.  teien nur aus den besonderen Verhält-  niıssen der bundesdeutschen Nach-  552ff.) hat Konsens wie Dissens noch-  mals deutlich formuliert.  Erst zum Schluß kommt die Stellung-  kriegszeit zu erklären ist, die inzwi-  nahme auf „Friedenspolitik in der heu-  Daß sich die EKD-Kammer trotzdem  schen /zu lg EndeAgeht.: ‚Der } zımerte  tigen Welt“ zu sprechen. Welche Ent-  „Normalfall“ gilt für rechts wie für  zu einer weiteren Stellungnahme ge-  scheidungen Christen heute nach ge-  links. Das kann aber nur heißen, daß  wissenhafter Prüfung treffen könnten,  nötigt sah, hat wohl vor allem mit den  sich die Volksparteien insgesamt auf  anhaltenden Auseinandersetzungen in  hänge nicht zuletzt davon ab, welche  den eigenen Reihen zu tun. In Jünge-  Entscheidungen sich die Träger eines  ein verändertes Parteiensystem mit  niedrigerem eigenem Niveau an Wäh-  rer Zeit, so der Text, sei innerhalb der  politischen Mandats heute zutrauten.  leranteilen einzurichten haben. Je ra-  EKD mehrfach die Auffassung vertre-  Damit macht der Text auf eine wich-  scher sie das einsehen, um so eher wird  ten worden, die Kriegsdienstverweige-  tige Aufgabe kirchlicher Friedensethik  es ihnen — auf diesem niedrigeren Ni-  rung sei gegenüber dem Wehrdienst  in der gegenwärtigen Situation auf-  veau — gelingen, ihre eigene Stabilität  als das „deutlichere Zeugnis“ oder  merksam: Nachdem die Grundpositio-  auf Dauerzu sichern.  se  „deutlichere Zeichen“ eines Christen  nen der kirchlichen Haltung zu Krieg  anzusehen. An diesem Punkt bezieht  und Frieden ım Atomzeitalter durch-  der Text mit der wünschenswerten  diskutiert und weithin auch geklärt  Klarheit Stellung: „Welche Entschei-  sind, käme es in einem weiteren Schritt  dung der Christ auch fällt, ob für den  darauf an, unter Berücksichtigung der  Weg des Soldaten oder für den Weg  neuen Entwicklungen ım Ost-West-  des Kriegsdienstverweigerers, es darf  Verhältnis und der gegenwärtigen  nicht sein, daß der eine für sich eine  Veränderungen in Osteuropa diese  höhere Qualität von Christsein in An-  Positionen produktiv fortzuschrei-  ben.  spruch .nimmt oder gar dem anderen  Dilemma  das Christsein abspricht, weil er eine  andere Position vertritt.“ Im Dilemma  Kirchliche  Friedensethik  sollte es  nicht bei der weiterhin notwendigen  EKD-Stellungnahme zu  der gegenwärtigen historischen Situa-  Wehrdienst und  tion zwischen dem Ziel der Gewalt-  Wiederholung der biblischen Frie-  densbotschaft und der abstrakten Be-  Kriegsdienstverweigerung  freiheit und der Schutzbedürftigkeit  von Recht und Frieden gegen Gewalt  schreibung ethischer Dilemmata ange-  Welchen Sinn hat zum gegenwärtigen  sichts der angehäuften Waffenarse-  sei die Kirche nicht in der Lage, einem  Zeitpunkt eine kirchliche Positionsbe-  der angebotenen Wege zur Erhaltung  nale belassen, sondern den politischen  stimmung zu friedensethischen Pro-  Prozeß aufmerksam begleiten. In der  des Friedens und zum Schutz des Le-  blemen? Diese Frage drängt sich ange-  bens des Nächsten den Vorzug zu ge-  Stellungnahme der EKD heißt es:  sichts der von der Kammer für Öffent-  „Der Friede in der Welt, für den zu ar-  ben.  liche Verantwortung der EKD ausge-  beiten uns der von Gott geschenkte  arbeiteten und Anfang Juli vom Rat  Vermutlich wird keine der beiden be-  Frieden befähigt, verlangt von uns  troffenen Seiten mit der Stellung-  der EKD gebilligten Stellungnahme  eine Analyse und Bewertung der Welt-  „Wehrdienst oder Kriegsdienstverwei-  nahme der EKD-Kammer zufrieden  verhältnisse und stellt die Handelnden  gerung? Anmerkungen zur Situation  sein: diejenigen nicht, die nach wie vor  in den historischen Zusammenhang  des Christen im Atomzeitalter“ fast  ein klares Votum der Kirche zugun-  ihrer Generation.“ Dies ist eine Per-  unwillkürlich auf. Schließlich ist die  sten der  Kriegsdienstverweigerung  spektive, an der weitergearbeitet wer-  kirchliche Friedensdiskussion schon seit  einfordern, aber auch nicht diejeni-  den sollte.  mder Normalfall t1on darstellt. Die Erklärung des Stutt- VEn dem ach der Kırche möglıche (Ge-(1st)” und da{fs die hohe Konzentratıon
gyarter ACK-Forums VO VErSANSCHNCH spräch zwischen den beıden Gruppender Wählerschaft auf Wel Volkspar- Herbst (vgl Dezember 1988, bzw. Optionen ZuLE Dıienste elısten.telen 1U  _ A4AaU S den esonderen Verhält-

nıssen der bundesdeutschen ach- 552f hat Onsens WI1IEe 1ssens noch-
mals deutlich ftormuliert. TSt Z Schlufß kommt die Stellung-

kriegszeıt erklären ISt, die INZWI1- nahme auf „Friedenspolitik 1in der heu-
Dais sıch die EKD-Kammer trotzdemschen Ende gyeht Der zıtlerte tigen Wl“ sprechen. Welche Ent-

„Normalfall“ oalt fur rechts W1€ für einer weıteren Stellungnahme g - scheidungen Christen heute nach C
lınks Das kann ber MNUuUr heißen, da{fß wıssenhaftter Prüfung treffen könnten,nÖötıgt sah, hat ohl VOT allem MIt den
sıch die Volksparteien insgesamt auf anhaltenden Auseinandersetzungen ın hänge nıcht zuletzt davon ab, welche

den eıgenen Reihen LIu  3 In Jünge- Entscheidungen sıch dıe Träger elıneseın verändertes Parteiensystem mıt
nıedrigerem eiıgenem Nıveau Wäh- HCN Zeıt, der Text, se1 innerhalb der politischen Mandats heute zutrauten

leranteılen einzurichten haben Je EKD mehrtach dıe Auffassung verire- Damıt macht der Lext auf ine wich-
scher S1€e das einsehen, eher wırd en worden, die Kriegsdienstverwe1ge- tige Aufgabe kırchlicher Friedensethik

ihnen auf diesem nıedrigeren Nı- runs sSe1 gyegenüber dem Wehrdienst ıIn der gegenwärtigen Sıtuation auf-
Cau gelingen, hre eıgene Stabilität als das „deutlichere Zeugni1s” oder merksam: Nachdem die Grundposıt1io-
auf Dauner zu sıchern. „deutlichere Zeichen“ eınes Chrıisten MLE der kirchlichen Haltung Krıeg

anzusehen. An diesem Punkt bezieht un: Frieden 1m Atomzeıtalter durch-
der Lext miıt der wünschenswerten diskutiert und weıthın auch geklärt
Klarheıt Stellung: „Welche Entsche1- sınd, käme In einem weıteren Schritt
dung der Christ auch fällt, ob für den daraut d Berücksichtigung der
Weg des Soldaten oder für den Weg Entwicklungen 1mM Ost- West-
des Krıegsdienstverweigerers, dart Verhältnis un: der gegenwärtigen
nıcht se1nN, da{fßs der iıne fur sıch ıne Veränderungen iın Usteuropa diese
höhere Qualirtät VO Christsein in An- Posiıtiıonen produktıv ftortzuschreı1-

benspruch nımmt oder Sal dem anderen
Dılemma das Christsein abspricht, weiıl ıne

andere Posıtion vertritt.“ Im Dılemma Kirchliche Friedensethik sollte
nıcht be1 der weıterhın notwendiıgenEKD-Stellungnahme der gegenwärtigen hıstorıschen S1ıtua-

Wehrdienst und ti1on zwıschen dem Ziel der Gewalt- VWiıederholung der bıblischen Frıe-
densbotschaft und der abstrakten Be-Kriegsdienstverweigerung BD und der Schutzbedürftigkeit

VO Recht und Frieden Gewalt schreibung ethischer Dılemmata ANSC-
Welchen ınn hat Zzu gegenwärtigen siıchts der angehäuften Waffenarse-sSe1 die Kirche nıcht In der Lage, einemZeıtpunkt iıne kirchliche Positionsbe- der angebotenen Wege Z Erhaltung nale belassen, sondern den polıtıschen
stımmung triedensethischen Pro- Prozefß autftmerksam begleiten. In derdes Friıedens und ZUuU Schutz des | Sblemen”? Diese Frage drängt sıch ANSC- bens des Nächsten den Vorzug SC Stellungnahme der EK  S heifßt
sıchts der VO der Kammer tür Offent- „Der Friede ıIn der Welt, für den AT-benlıche Verantwortung der EK  - AUSSC- beıten un der VO Gott geschenkte
arbeıteten un Anfang Julı VO Rat Vermutlich wırd keıine der beiden be- Frıeden befähigt, verlangt VO uns

troffenen Seıten mıt der Stellung-der EKD gebilligten Stellungnahme ine Analyse un: Bewertung der Welt-
„Wehrdienst oder Kriegsdienstverwel- nahme der EKD-Kammer zutrieden verhältnisse und stellt dıe Handelnden
gerung”? Anmerkungen AA Sıtuation se1n: dıejenıgen nıcht, dıe nach WI1e€e VO  S In den hıistorischen Zusammenhang
des Christen 1m Atomzeıtalter“ fast eın klares Votum der Kıirche ZUQUN- ıhrer Generatıon. Dıies 1ST ıne Der-
unwiıllkürlich auf Schliefßlich 1ST die Sten der Kriegsdienstverweigerung spektive, der weıtergearbeıtet WEeTl-

bırchliche Friedensdiskussion schon seıIt einfordern, aber auch nıcht diejen1- den sollte


